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Christen, der sich 1n dem ffenbar werdenden Fehler der andern mi1t-
Sschuldıig sıeht, wiırd Sühne un: drängen.

ber all den Herrlichkeiten, 1n die der Christ ın seiner übernatürlichen
Erhebung hineingestellt iSt un die WI1r in den etzten Jahren -  eu
schauen gelernt hatten, wWar da nıcht efahr, daß WIr gleichsam in Vorweg-
ahme des ndes, des Wegzieles, vergaßen des eges hın, des „Noch-
nicht‘‘, daß WIr übersahen, daß unsere Wandertugend vorläufig och die
Hoffnung iSt, die das Zıel, das Gut als eın „arduum‘“, also ‚„„Noch-
nıcht-Erreichtes‘‘, VOT sıch liegen siecht un 65 och nıcht als unantecht-
baren Besitz 1n der and traägt? Protessor Schmaus un Dr Grosche
en 1mM etzten Jahr darauf hingewiesen. Schmaus schre1bt, Aus-
ührungen Grosches anknüpfend, die Gefahr einer Mythisierung für
das Christentum da rohe, 1n der römmigkeit 1Ur die „theologıa
gloriae‘‘ herrsche, während die ' „theologia crucis‘“ verdrängt werde,
sSsonach der ‚Status vilatoris‘‘ nıcht °& werde. Wenn ZUu Er-
kenntnis unserer Auserwählung sıch der Offenbarung des Bösen
1ın unsern Reihen auch der andere paulınische Gedanke fügt, „1M Furcht
und Sorge eil wirken‘, annn wird auch j1er gelten, daß ‚„‚denen,
die Gott lıeben, a  es, auch das eigene Böse, ZU Heile gereichen wird‘‘.

Und och eın anderer Gedanke sSEe1 hinzugefügt. nıcht durch all das
Aufbrechen VO  - Armseligkeiten eines erreicht wird? Urc unsere stark
geschichtlich best_immte Erziehung enWIr uns langsam aran gewöhnt,
daß uNnsere 1€e€ ZUr Kiırche nıcht in rage geste wird, wenn mman uns
hinweist auft Fehler und Mängel 1in der A  C sr  ( O  0 C [a  C unserer Kıirche,
Ja, WIT tormen Sogar daraus einen Beweıis für die Gottlichkei der Kirche
ber WwIe mancher hat sich an kleinen Anstößen un!: Ärgernissen wund,
]a, gelegentlich ode gerieben, sobald solche ıhm 1n der e  e £ ( n

begegneten. WITr lernen, 1n ahnlıicher Weise uch mit den Schatten
der Gegenwart fertig werden un hinter all den efleckten eidern
un Fetzen das Göttliche Glauben sehen, kann das nıcht der ınn
der Prüfung sein? Und VO dem, der SO siegt, wiıird gelten, Was der er

1m Namen dessen, der STtOt WaTr un 19858  } 1n alle wigkeit lebt“‘ dem
zunächst schwer zurechtgewıiesenen Stern un nge VO  3 Sardes schreibt:
‚„„‚Der Sieger wiıird bekleidet mıiıt weißen Gewändern, un:! nımmer lösche iıch
seinen Namen dem Buche des Lebens.‘‘ 38
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stanten, eine unnatürlich un! sinnlos gewordene Trem!'  eit zu überwinden
un siıch aut die gemeinsamen Glaubensgüter besinnen, hatte $ eine
Aufgabe gerührt, deren Dringlichkeıit sich eın Einsichtiger, eın Freund
des Christentums un!: des deutschen V olkes entziehen ann. uch
dieser Zeitschrift (Oktober 1935) sind die Ausführungen Fechters ein-
gehend gewürdigt un: VO  } der katholischen Seite her erganzt worden.

Die Aussprache erga eine völlıge Übereinstimmung ber das atsäch-
1C Bestehen der kontessionellen Fremdheit, wenngleich ber ıhre Ur-
Ssachen die Ansichten auseinandergingen. uch wurde die FKFremdheıt all-
gemeın als eın großes bel anerkannt, auf dessen Beseitigung 1an VO

en un druben bedacht sein sollte Es mußte sıch also VO selbst dıie
Frage erheben: ;„„Was annn I11141) die remdcheit tun?“‘ So lautet
enn auch die Überschrift eines weiıteren Aulifsatzes, den aul Fechter 1m
Hebruar-Hefit 19236 der „Deutschen Rundschau‘‘ erscheinen lıeß Er ent-
wiıickelte darin verschiedene Vorschläge ZUu Überwindung der remdheiıt,
un die Schriftleitung schickte dem Autsatz eine Bemerkung VOTaUs, in
der S1ie den Wunsch außerte, die begonnene Unterhaltung nıcht wieder ab-
reißen lassen, damıt ndlıch praktıische Schritte ZUr Beseitigung oder
weniıgstens ZUT Milderung der remdheıt zwischen den Konfessionen
werden können. em WI1r diesem unsche der Schriftleitung ent-
sprechen, wollen WITLr versuchen, auf Tun der bisherigen Aussprache ZUTC

Z Klärung der rage beizutragen, W ads die
Fremdheit geschehen könne: ennn eine gute Theorie ist die beste Hiılfe
tür die Praxıiıis.

ora se1ı eine sehr wichtige orirage erortert, die sıch aus der Gesamt-
lage der eit auidrängt un der er uch Fechter seine ufmerksamkeıt
zuwendet, bschon S1e unmiıttelbar mıiıt der Überwindung der remdaaheıt
nıcht zusammenhängt. Wır Christen können uns nämlich heute nıcht mıit
er uhe und Beschaulichkei den Beratungen ber die Besserung der
kontessionellen V erhältnisse ingeben, sondern WITr sehen ungestumen
un erbitterten Angriffen das Christentum ausgesetzt; Ja ın
der Form des Bolschewismus erhebt der unverhullte nglaube sein aup

alles, AS Gott el (2 ess 2y 4) In einer olchen eit IMU die
TO. der Gefahr, die alle Christen bedroht, ihnen den greitbaren nla
bieten, sıch ber die Grenzen der verschiedenen Bekenntnisse die an

reichen und wenigstens 1n einem außern Schutz- und Trutzbunde
sammenzustehen. Diese Pflicht betont Fechter eingehen un eindringlıch.
Höchste Anerkennung gebührt dem Freimut un! Nachdruck, mit dem
der protestantische Laıe Katholiken un Protestanten auf die ıhnen geme1n-
Same Au{fgabe hinweıist, den nsturm eines rohen un!: geistlosen
Unglaubens die großen, unvergänglichen Werte des Christentums tapier
un unerschrocken ZUuU verteidigen. Ja, hebt mıit ec hervor, daß
einer überragenden Geistesbewegun w1ie dem Christentum nıcht
steht, sıch auf die Verteidigung beschränken, sondern daß sS1e stolz un:‘
ireudig das Banner Christi entrollen musse; enn zumal auf die Jugend
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wirke eine rein zurückhaltende, abwartende und beschwichtigende Hal-
tuUnNg entmutigend.

Seine Worte, die zugleic un Aufruf enthalten, seien 1er ZUr

Nachachtung wiedergegeben: ‚„Bisher ist die Situation SOo, daß die Akr.
tivıtät immer auft der Seite der Antichristen gelegen hat, daß das Christen-
tum jJahraus, Jahrein sıch hat mehr 1n eine Verteidigungsstellung drängen
lassen obwohl nıcht der leiseste TUnN:! azu vorlag; 1im Gegenteil.
Man hat sofort das gemeinsame Aktionsfeld und das gemeinsame Ziel,
wenn InNan den langsam notwendig gewordenen Mut aufbringt, diese
Passivität der bloßen Deiensive aufizugeben un in breiter FBFront die
Offensive für den lieben Gott beginnen, die inNnan längst haätte beginnen
mussen un können, mıit er größten Aussicht auf Erfolg hätte
begınnen mussen und können. Denn wenn 1an sıch die innere un die
geistige Siıtuation der Gegner des Christentums un:! des Christentums
auch 1Ur oberfächlich einmal darautfhin betrachtet, Was el Parteien
den Menschen geisti1g un seelıisch bieten aben, x rag INa  } sıch
miıt tieftem Staunen, diese beiden großen christliıchen Konfessionen,

einander mi1t remdheit un Mißtrauen betrachten, nıcht längst
einmal ZU Angriff übergegangen sind, dazu, die ungeheuren Reichtümer
un: en des Erlebens un!: seelischen Erfahrens, die grandiosen Lebens-
bereicherungen, die iıhre Welt bıeten hat, weiıthin sichtbar aufzuzeigen
un 1m Triumph VO  @} ihnen aus die Welt der Gegner 1n ihrer armseligen
Kümmpmerlichkeit entlarven un! wirkungslos machen.‘“‘

Gegenüber diesen Ausführungen, die wIie eine Fanfare die Schlafenden
un Saumseligen wecken wollen, hat TreC Schmidthüs („Die
Schildgenossen‘‘, Februar/März 193 den besorgten Z weitel auSgeSPTO-
chen, „wieviel VO  } diesem grandiosen Reichtum och wirklicher
innerster Besitz ist, wieweit 1n uns och ebendig un: wirkungskräftig
ist Wiıe ware möglıch, daß die christlıche Welt mıiıt ihrem SaNzZCN
grandiosen Reichtum sich tatsäc  1C in der Defensive befindet und die
kümmerlichsten Argumente der Gegner genügen, einen großen eil iıhrer
Einwohner sıch herüberzuziehen?‘“‘ Dieser Zweifel ann gewiß nıcht

58  n werden, aber ZUm uCcC steht dem Zusammen-
schluß der Christen ZUrTrC Verteidigung des Christentums nicht 1m Wege
Bei dem Abwehrkampf 4 den Atheismus kommt es nämlıch nıcht
darauf d daß alle Kämpfer in tieister Seele VO dem Pneuma Christi
rIiUllt Sind un in ihrer Lebensführung nıchts VO christlichen and-
pun wünschen übriglassen. Es genügt, daß S1e och 1el be-
wußtes oder unbewußtes Christentum aben, sich die Barbare1i
der platten Gottlosigkeit sträuben. In dem großen Heere der Christen
ist immer 1e]1 olk mitmarschiert, das einer rengen Kritik nıcht stand-
halten konnte, un nıcht 1NUur Heilige en die Schlachten Gottes g..
schlagen Der Pessimismus unserer Tage wırd er gut tun, sich die
chrıstliche Vergangenheit, iın der immer 1C un: Schatten gemischt
9 nıcht ea vorzustellen

Vgl den Aufsatz über „Siegen und Versagen des Christentums‘“‘ 1n dieser
Zeitschrift 118 (1929/30) 1:— 16
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Überdies beruht das Vetzagen und Versagen der Christen nıcht immer
aut dem Fehlen innerer Überzeugung, sondern oft auf dem angel
rechter Führung oder dem Nıchtwissen die TO. der Getahr un

die vielen, die der gleichen Überzeugung Sind wı1e€e s1e. Vielleicht auch
denken un en S1€e€ 1n iıhrer Gelassenheit — um eın Wort o  eb 2

anzuführen „daß das Narrenschift der eıt dem Felsen der christ-
lıchen Kirche scheitert‘‘, ohne daß Sie selbst sich sonderlıch
bräuchten. Christus wußte wohl, seine Jünger immer wıeder

Vertrauen un urchtlosigkeit aufriei; enn der amp für Christus
1st zugleic eın amp die eigene eigheit un Armseligkeıt. ID
hat er ınn und Wert, in Zeiten der Gefahr den Christen die Not-
wendigkeit vereinter Abwehr ZUuU klaren Bewußtsein bringen, ihnen
Mut Uun! ückgrat staärken un S1e ZU geschlossenen Einsatz er
ihrer Kräfte aufzufordern. So entscheidend und unentbehrlich uch mitten
in der Verfolgung die ege des innern relig1ösen Menschen ist, weni1g
genügt S1e tür sıch alleiın Wenn die Kommunisten die Kirchen in TAan!:
stecken wollen, annn kommt für die Christen daraut ZUTLC Stelle
se1in und Urc iıhre Zahl, ıhre Einigkeit und Entschiedenheit zeigen,
daß S1e auch och da Sind un für ihren Glauben kämpf{ien, leiden
un sterben bereit sind. Das mMag auf den ersten 1C sehr weni1g
geistig oder geistlich klıngen, 1St aber keineswegs eine Entweihung der
christliıchen Religion, sofern INa nNnUur beachtet, daß die uübernatürliche
Ordnung die ıttel der natürlichen Ordnung weder ersetzt och erspart.
Hat doch auch eın S den Anhängern Jesu Christi iıhre Feig-
eıit ZU Vorwurtf gemacht, weiıl S1e ihrer großen Zahl ıhren eister
1n die Gewalt seiner argsten HFeinde tallen lıeßen, während schon deutliche
Zeichen ıhrer "Ireue genügt hätten, jeden nschlag aut iıhn verhüten.

Es 1St m1r ZW ar ekannt, die emühungen, die auf einen
Zusammenschluß er Christen ZUu Verteidigung der christlichen rund-
satze abzıelen, heute VO mancher Seite gering eingeschätzt werden, weıl
S1e sıch nıcht ZUr Höhe des eigentlich theologischen TODIlems rheben
ber diese Geringschätzung verrät einen angel Einsicht in die wirk-
1C Lage der Christenheit un:! ihre Anforderungen Wenn 1in früheren
Jahrhunderten Katholi:ken und Protestanten siıch ZU Abwehr der 'Türken-
gefahr verbanden, SO wurde dadurch TELLNC die innertheologische rage
zwischen den beiden Konfessionen nıcht gelöst, aber das Abendland VOT

der Überflutung Urc den siam bewahrt, w as für die Christen un das
Christentum ıiımmerhın VO  } einiger Bedeutung Wa  - el 1sSt Sanz natur-

“ Bısmarck 2l I Nov 1849 1m Preußischen Landtag.
In Ps 81I, 4) 377 1049 AIn ponulo, 1n qQuoO natus et OCCISUS est Chrıistus,

NeC illos fuısse immunes scelere, qu1 Cu essent tantae mult:ıtudinıs, ut
COS, sicut Evangelıum ioquitur, timerent Judaeı et propterea 1n Christum NU!:

miıttere NO  } auderent (Luc 2 2), postea connıverunt CUMAUC interımi1 maligni1s
et invıdis Judaeorum principıbus permiserunt; quı1 S1 voluissent, timerentur SCIMPECT,
u NUMGQUamMı 1n illum sceleratorum praevalerent U: De his quıppe et alıbiı dic1-
tur ‚Canes mutı nescierunt latrare‘ (Is 56, I0),  c

Näheres ber die „Eıinheit 1 Wirken‘“‘ iın meınem Buche „Um kirchliche Eın-
heit‘ (Freiburg 1029, Herder) 240—204
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lıch, wenn das außere gemeinsame Zusammenstehen die Feinde des
Christentums auch aut das innere Verhältnis der Konfessionen versöhnend
einwirkt und O mittelbar dem 1ele dient, dıe gegenseıitige Fremdheit ZUu
überwinden.

ach Erledigung der Vorfrage wollen WIr uns den Wegen ZUr ber-
windung der konfessionellen Fremdheit zuwenden, indem WIr zunaäachst die
1er gestellte Aufgabe umschreiben und gegen andere abgrenzen.
Überwindung der Fremdheit bedeutet weder irgend eine AÄnderung 1n der
außern Organisation der christlichen Kirchen och eine ehebung ihrer
Glaubensunterschiede. Die kirchliche Einigung er Christen 1sSt das letzte
Ziel anderer Bestrebungen, eın es Ziel, dessen Verwirklichung nıcht
nur dogmatisch und kırchenrechtlich, sondern auch organısatorisch, sozıal
und wirtschaftlich die größten Auswirkungen en würde. So hoch Uun!
weıit greift die Überwindung der Fremdheit nicht Sie 1aßt den außern
Bestand der Kirchengemeinschaften völlıg unangetastet, verzichtet aut alle
kırchenpolitischen Absichten oder Propagandaversuche Uun: eruhigt
die Besorgnisse derer, die VO  } einer Besserung der interkonfessionellen Be-
ziıehungen eine Gefahr für Bestand oder Sicherheit iıhrer eigenen Kırche
befürchten

Die Überwindung der remdheit ll uch nıcht die entschlossene un
nachdrückliche Vertretung der Glaubensunterschiede verbieten och deren
Tragweite leugnen oder verharmlosen;: S1e 111 weder den ınn für dıe
anrheı abschwächen och den amp für die Wahrheit behindern. Dieser
amp 1St den Kırchen als unausweichlıche Pflicht auferlegt, un eine
Kirche, der die Wahrheitsfrage gleichgültig wäaäre, würde sıch selbst auft-
geben. ber NUur wenn die Fremdheit überwunden ist, annn der amp in
entsprechender Weise, namlıch VO Wissen un:! nıcht VO Nichtwissen
geführt werden. In reuen Spiegeln, nıcht 1n Zerrspiegeln sollen die Kon-
fessionen einander sehen. Die wahre Kenntnis des Zwiespaltes, der ZW1-
schen atholizismus un Protestantismus besteht, me1ıdet die landläufigen
Vorurteile un Mißverständnisse, stellt aber aiur die eigentlichen tieten
Gegensätze scharf heraus un! zwingt die religiösen Parteien, sıch eCN-
seitig nehmen. Gerade dadurch erzeugt S1e ber alle kontiessionellen
Grenzen hinweg eın Gefühl der Ehrfurcht, we1l S1e zeigt, daß auch die
andern 1n ehrlicher Absicht um das echte un unvertälschte Christentum
ringen. Beherzigenswert 1sSt auch heute noch, Was Möhler 1832 1ın
der Vorrede seiner „Symbolik“ chrieb „Die Ansicht, es seien keine
erheblichen un!: 1NSs Herz des Christentums eingreifenden Unterscheidungen
vorhanden, annn NUur ZUTFrC gegenseıtigen Verachtung führen; enn Gegner,denen das Bewußtsein einwohnt, S1e keine ausreichenden Gründe aben,
Siıch widersprechen, un es dennoch tun, mussen sich verachten...
uch ist die Erscheinung nicht selten, daß die Unkenntnis der wahren Dif-
ferenzen alsche erkennen 1äßt, was ein teindseliges, lıebloses egenüber-stehen beider Parteien weit mehr unterhält als eine richtige, SCHNAUEC Kennt-
N1IS der Unterschiede: enn nıiıchts schmerzt un erbittert mehr als unbe-
gründete Vorwürfe.“
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Hier greift Nnun unsere Aufgabe e1in. Die Überwindung der Fremdheit

ıll einen als anormal erkannten und mpfundenen Zustand beseitigen un
das Verhältnis zwischen den Konfessionen gestalten, WwIe es den AÄAn-
forderungen der ahrheit, der Gerechtigkeit und der christlichen 1e
entspricht. Wie ist das erreichen, Wäas kann die remd-
eıt tun”

Mit ec bemerkt Fechter, ‚p musse „Zunächst einmal Vorkehrungen
treffen, daß die beiden Ww1ie Urc eine luittleere Schicht getrennten Bereiche
überhaupt zusammenkommen!‘‘. ber wie? Er rat, VO Einfachsten, VO

geselligen Verkehr den Anfang machen, und schlägt er VOT, 99
das Kennenlernen der tragenden Schichten eben bei den Briefmarken und
dem Fußballspielen beginnen muß, VOT denen gl gemeıinhin nıcht A  über
Abendmahlsfragen un Tobleme des lıturgischen Lebens sprechen
pneg ben nicht Verwirrung stıften, soll INa  $ der Fremdheit 1m
olk zunächst VO eben, nıcht VO Religiösen her beizukommen suchen.
Wenn eın paar uge volksnahe Leute VO beiden Seiten siıch
setzen und die Sache einmal bereden, werden S1€e ohne zZzu 1e]1 Schwierig-
keıten Mittel un!: Wege nden, erst einmal einen Anfang, einen prak-
tiıschen Annäherungsversuch machen. Gesang un: ‘TLanz sind die eIND-
tehlenswertesten Ausgangspunkte: hat INnan erst irgendwo einen Ansatz, S
geht erheblich leichter weiter.‘‘

Dieser Vorschlag ist oftenbar wohlgemeint, aber scheint mM1r die 1eie
un Verwickeltheit des 1er vorliegenden ToOoDliems verkennen. Zweifel-
los g1bt einzelne Beıspiele, der vorgezeıichnete Weg gelegent-
lıches Sichkennenlernen be1 einer gesellschaftlichen Veranstaltung
einer Überwindung ersSt der persönliıchen, ann uch der kontessionellen
Fremdheit geführt hat ber aufs große Ganze gesehen, Sind das AÄAus-
nahmen, die dem gewohnten Abstandhalten der Konfessionen wen1g
andern. uch dräangt sich die rage auf, ob INa  @} Menschen, die sich inner-
lıch sehr rem gegenüberstehen, gemeinsamem Singen un Tanzen
überhaupt zusammenbringen ann. Die Fremdheit bringt nämlıch auch
1es mit Ssıch, daß alle orgänge, die sıch 1m Raume zwıischen den Kon-
fessionen abspielen, von Freunden un Feinden der Verständigung mıiıt
außerster achsamke:ıt beobachtet werden. „Harmlose‘‘ Annäherungs-
versuche neutraler Flagge wurden alsbald VO mı1ıßtrauischen Z10nS-
wachtern auf Absicht un!: Veranstalter (die „Drahtzieher‘‘ hinter den
Kulissen) geprült, SC  Ö daß esS uge volksnahe Leute vorziehen WeOI-

den, in konfessionellen Dıngen jedes Versteckenspielen meıijden un
offen herauszusagen, wWas sıch handelt

Sodann ist ohl beachten, daß in Deutschland schon se1it Jahr-
hunderten einen z1ivilen Verkehr zwischen den Konfessionen g1ibt un! Z -
dem die gegenseitige remdheıt sich' unvermindert erhalten hat atho-
lıken und Protestanten treffen sıch unzähliıge Mal 1n abriken, Büros,
Kasernen, Universitäten, asthöfen uUuSwWw Es mMag auch oft VO eligion
gesprochen werden. ber 1n welcher Weise? Für die ehebung der Fremd-
eit hat CS natürlıiıch keinen Wert, wWenn sıch abgestandene Katholiken miıt
abgestandenen Protestanten 1in abfälliger oder Sar gehässiger Kritik der
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eligion und der Kirche zusammenfinden. Im günstigsteh kommt
el einer bwehrifiron der gläubigen Christen ZUur Verteidigung ihres
gemeinsamen Glaubensgutes. Es 1St aber me1ıst 1LUFr ein außeres Zusammen-
stehen, nicht eın inneres Näherrücken Im Verhalten zwıischen kirchen-
treuen Katholiken Uun: kırchentreuen Protestanten wiıird INa  } als ege
teststellen können, daß in ihren Gesprächen das relig1öse Gebiet äangstlıch
gemieden wird, mögen S1e vielleicht auch Jahrelang in der gleichen Werk-

oder dem gleichen Büro arbeiten. Und 1mM allgemeinen ist 1es5 uch
das beste: enn be1 der bestehenden gegenseitigen Unkenntnis wurde
sıch bald herausstellen, der Katholik den Fragen des Protestanten un
der Protestant den Fragen des Katholiken nıcht gewachsen ist Es gehört
namlıch eın ziemlıches Wissen un eın feines Fingerspitzengefühl dazu,

in die rel1z1öse Welt eines Andersgläubigen einzugreifen, ohne iıhn  z
wenin uch wıder Willen verletzen. Überdies mu INa  - mit der

eidigen Tatsache rechnen, daß viele Katholiken un Protestanten iıhre
eigene elıg1on NnUur sehr mangelha{ft kennen.

Eine wesentliche Besserung des gegenseıtigen Verhältnisses zwıschen
den Konfessionen annn NUur aus der 1eie des christliıchen oSs kommen,
und diese W andlung muß VO der geistigen Führerschaft ausgehen, iın
unserem also VO  - den Theologen un den gebildeten Laien. Die
Reform wird auch 1er zunächst Nnur kleine Gruppen ergreifen uUun: ann
S anz allmählich, miıt jener majJestätischen Langsamkeit, in der große een
sıch durchsetzen, Üre Lehre und eispie 1ın weitere Kreise un chließ-
lich 1n die breite Masse des Kirchenvolkes dringen.

ach welchen Richtpunkten und in welcher Gesinnung ware Nnu  } die
Arbeit ZUuU Überwindung der kontessionellen Fremdheit unternehmen?
Man beginne VOT em nıcht mıt Forderungen un!:! nsprüchen gegenüber
dem andern. Im Vordergrund des Bewußtseins soll nıcht die Frage stehen,
Was der A  C tun oder andern hat, sondern vielmehr dıe, Was muß
ich tun, dem andern gerecht oder och mehr gerecht werden. Das
ist der echte Geist des Evangeliums: ‚„Laßt uns tortan nıcht mehr einander
richten, sondern 1m Gegenteil darauf sınnen, es meıiden, Wäas dem
Bruder ein Stein des Anstoßes oder Gelegenheit ZUuU Ärgernis sein könnte‘‘
(RKöm I I3) Daher annn n1ıemand unserer Arbeit mıt Nutzen teil-
nehmen, der 1mM Banne der Selbstgerechtigkeit steht.

Erstens gılt C dıie rein negatıve Gegensatzhaltung die andere
Konfession auifzugeben. Gegensatzhaltung 1sSt etwas Sanz anderes als ber-
zeugungstreue, die bei jedem geachtet werden soll Gegensatzhaltung ist
eine Geistesverfassung, die bewußt darauf ausgeht, die Gegensätze auch
ohne Not hervorzukehren, die andere Konfession Nnur als Gegenstand der
Kritik, namentlich einer herabsetzenden, betrachten un VO  } ıhr u
das Schlechte un Verkehrte sehen un ZUu Abschreckung zusammen-
zustellen Man en. etwa die geflissentlichen Polemiker, die gleich-
Sartr immer mıi1it Schwert und Sporen einhergehen un 1177 Hochgefühl ihrer
eigenen Vortreffllichkeit immer glänzende iege ber den nichtswürdigen
Gegner davontragen (Luk I8, TI) uUurc solche Haltung verSperren WI1Lr
uns selbst den Weg Zu rechten Verständnis des andern und stoßen
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gleich den andern ab, sıch ein rechtes Verständnis unseTITcs relig1ösen
Bekenntnisses bemühen Hierher gehört auch die unselige Gewohnheit,
der remden AÄAnsıcht einen überspitzten un damıt verzerrenden AÄus-
TuC geben, daß die Entfremdung dadurch 1LUFr wachsen ann Gerade
mgekehr wırd der Hreund der konfessionellen Verständigung bei dem
Andersgläubigen das Gute, Positive un Gemeinsame anerkennen,
un auch dort, in Glaubensiragen seinen grundsätzlichen Einspruch
anmeldet, werden Ton un OrtWa. VO  $ seiner friedfertigen Gesinnung
Zeugn1s ablegen Es macht z. B be1 der Darstellung der Reformations-
geschichte einen großen Unterschied, ob InNnan die traurıgen, tür Uu1nSs unab-
anderlıchen Geschehnisse der Vergangenheit benüutzt, die ZW1-
schen den Konfessionen verbreitern, oder ob INa  - uS tiefer Einsıicht in
das 1er obwaltende erhängniıs schon 1n den jugendlichen Herzen Ver-
ständnis für die große Aufgabe weckt, die Urc die Glaubensspaltung den
Katholiken und Protestanten VO  — heute geste ist Jeder Religionslehrer
sollte 1m 1n  1C auf das Hohepriesterliche Christ1 (Joh 17);
21—23) die Reformationsgeschichte So vortragen, daß ZU Schluß,
ohne erroten mussen, mi1t seinen Zuhörern eın die Eıinigun
der Christenheit sprechen ann.

Die zweite Forderung ist die sStrenge Irennung zwischen Person un!
ache, keine Übertragung der Gegensätze 1n der TE aut das PCTI-
sönliche Gebiet uch in unsern geheimsten edanken mussen WI1r der Ver-
suchung widerstehen, die andern schon deshalb tür Schiechtere Menschen
oder SChHhliechtere Christen halten, we1l S1e einen VO dem unsrıgen VeTr-

schiedenen Glauben en Jenseits der konfessionellen Grenzen steht Ja
nıcht ein unversöhnlicher eind, der ekämpit werden muß, sondern eın
Christ, der ebentfalls eın Jünger Christi sein 111 un! es vielleicht 1n höhe-
1E ra ist als WITr selbst Die Erfahrung des Lebens bestätigt C  65 immer
aufs NCUC, wıe sehr die Ehrfurcht VOT der Person auch die Verständigung
ber die aCcC erleichtert. Die Ehrfurcht en Herz und unge un be-
wahrt VOTLT Taktlosigkeit, die ghl nirgends unheilvoller sich auswirkt als
auft dem relig1ösen Gebiet

Hier erhebt sıch nUu VO protestantischer Seite der Kınwand, w1€e
sıch mit der Achtung VOrTr der Person des Andersgläubigen vereinbaren läßt,
daß die Protestanten VO den Katholiken als Häretiker, als Ketzer bezeich-
net oder betrachtet werden. Darauft g1ibt ntwort die are Unterscheidung

5 Eın Beispiel, wıe Nn1ıC ht machen soll, bietet der Aufsatz des Bundes-
direktors des Evangelıschen Bundes Lic VvoO der Heydt, der 1 A  =
heft 19306 der „Wartburg“ s  ber den Glauben des Katholiken 1so urteilt: „Daß
einen Menschen WwIie den Papst als Inkarnation (sıc!) Gottes betrachtet, daß
21n Gewissen dem Priester gefangen <1bt, daß das Evangelıum als Gesetz VeI-

steht, daß das Reich Gottes als eine  Weltorganisatıon betrachtet, daß die
Kirche als dem Staat übergeordnete Instanz betrachtet, daß eın Herz teılen
IU zwischen Kiırchenstaat und Volksstaat, das offenbart die Aktualıtät der Fremd-
heit.“ elcher Katholık würde ın solcher Zeichnung seinen Glauben wieder-
erkennen? Die Hauptifrage, die sich der Evangelische und mit utzen tellen
könnte, ist die, wieviel selbst eıt seiliner Gründung (1887) ZUT Erhaltung und
Verfestigung der konfessionellen Fremdheit beigetragen hat
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zwıschen formellem und materijellem Häretiker, Vwie S1e siıch ach atho-
ischer Lehre darstellt ach dem Kirchlichen Gesetzbuch (can. 1325 2)
1St Häretiker 1m eigentlichen (formellen) Sinne e1in getaufter Christ, der
eine VO  _ der Kirche verkündete Glaubenswahrheit „pertinaciter‘‘, mit
hartnäckig-bösem Wiıllen leugnet oder bezweiftelt äresie ist also nıicht
eın bloßer Irrtum 1m Glauben Man annn ach katholischer Lehre nıe-
mals Häretiker eigentlichen Siınne sein oder werden ohne persönlıche
sSschwere Schuld

Ganz anders 1St der Fall der Christen, die in m Glauben und mit
ruhigem Gewissen sich einer nichtkatholischen Kirche oder Sekte be-
kennen. Sie mögen in Glaubenssachen iırren, aber S1e sınd keine Häretiker
1m wirklıchen, eigentlichen Sinne: WIr en daher uch eın eC ihnen

iıhrer abweıchenden Glaubensüberzeugung einen sittlichen Vorwurtf
machen. Ja WIr gehen och weiter un enN: Da jeder ensch seinem

Gewissen fiolgen muß, hat der Protestant, der VO der anrhneı seiner
Kirche überzeugt 1St, nıcht Nnur das Recht, sondern dıe Pflıcht,
1ın seiner Kırche bleiben Die Zugehörigkeit einem nıchtkatholischen
Bekenntnis 1Sst also eın run ıhm unsere Ehrfurcht un 1e€ VeTr-

nN. 1U jemand mit oder ohne Schuld irrt, ist eine Tatsachenfrage.
Solange aber nıiıcht Beweise für das Gegenteil vorliegen, en WIr be1 den
Andersgläubigen enNnrlıiıche Überzeugung setzen un ach dieser
Voraussetzung unser Verhalten S1€e einzurichten.

Nur insofern der gutgläubige nichtkatholisch Christ in seinem tat-
h l (materiellen) Bekenntnis VO der katholischen Glaubens-

wahrheit abweicht, wird 1ın der Sprache der Theologie als e C
Häretiker bezeichnet. Wer aber diese beiden Sanz un Sar verschiedenen
Begriffe des tormellen un des materiellen Häretikers verwechselt, der
richtet dieselbe Verwirrung d WwWwıe wenn denjenigen, der Aaus Versehen
ın einer Angabe Imtts als bewußten Lügner kennzeichnete. Der ormelle
Häretiker i1st immer eın schuldhaftfter Mensch, der materielle Häretiker
ann eın Heıiliger se1in. Die Feststellung eines Irrtums dartf aber
nıcht als Kränkung aufge werden. Wenn siıch we1ı Bekenntnisse in
einer Aussage kontradiktorisch entgegenstehen, können nıcht el recht
haben, sondern auf einer Seite mu eın Irrtum vorliegen. Das ist eine
logische Konsequenz, dıe WIr für un uns gelten lassen mussen.
Wenn arl ar 1mM Namen seiner Glaubensgenossen Sagt, daß die atho-
lische Kirche „Von uns aus gesehen eine häretische Kirche‘‘ 1St, SÖ er  1C
der Katholik in einem olchen Äusspruch keine Beleidigung, sondern den
AÄusdruck der Tatsache, Protestanten un Katholiken eben 1m Inhalt
ihrer Glaubensaussagen nıcht übereinstimmen. Es ist daher auch nıcht als
Überheblichkeit oder Lieblosigkeit betrachten, wenn die katholische
Kirche eine ihrer Lehre widersprechende Meinung als äresie bezeichnet
un verurteiılt.

Die dritte Forderung ZUr Überwindung der kontessionellen remdheit

VgluTheol mor. 12 I, 415,
Zwischen den Zeiten Ü (München 192 201
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1St eın eifriges Bemühen 11n die rechte Erkenntnis des eigenen und des
remden auDens So seltsam es vielleicht ingen mags, SC ist esSs doch
wahr, daß für Katholiken un Protestanten das ründliche Eindringen in
die eigene eligion zugleic eın Weg ZU besseren gegenseitigen Ver-
stehen ist. Zutreffend bemerkt M el „Hochland‘(April 193
„Es 1St die Erfahrung der beiden etzten Jahrzehnte 1n der Jugend-
ewegung un 1n den reisen geistig ührender Katholiken un Prote-
stanten daß die Bereitschaitt un! die Fähigkeit zum gegenseitigen Sich-
kennenlernen un ZUumm iruc  aren espräc wächst, Je intensiver und
wesenhaifter die Einwurzelung eigenen Glaubensleben wird, je So-
naler der Glaube un je stärker gemeıindebildend die Kirche wieder WIr  d.“
Darum habe ich schon VOT zehn Jahren geschrieben: „Nic 1n der reli-
g1iösen Verflachung 1eg das Heıil beschlossen, sondern 1n der religiösen
Vertiefung. Wer 1n diıe 1eie seiner relig1ösen Überzeugung hinabsteigt,
wird ort verborgene Gedankengänge nden, die Standort der andern
hinüberführen, während die Berührung ‚yel der berfläche SO leicht immer

Stoft ißverständnissen un gegenseıtiger erbitterung
schafft.‘‘

Die Vertieitung in die eigene eligion wiıird naturgemäß emühungen
ren, S1e uch ur Andersgläubige verständlich darzustellen. Relig1iöse
Selbstdarstellungen Sind heute sehr gesucht 1er harrt der Katholiken
och eine große Au{fgabe, deren glückliche Lösung nicht wenig ZU ber-
windung der konfessionellen remdcheiıt beitragen wurde. Theologische
ehrbücher un Abhandlungen ber die katholische eligion sind ZW ar in

vorhanden;: viele verstauben 1ın den Bibliotheken un Regalen Woran
65 immer och e das sind knappe, allgemeinverstähdliche‚ ber gründ-
1C Schriften über die einzelnen Glaubenslehren un relıig1ösen Übungen,
die in Gottesdienst, Lebensfiührung, Sitten und ebräuchen sich auswirken
un auch für Andersgläubige siıchtbar werden. Begehrt sind für weitere
Kreise nicht sehr theologische Untersuchungen, sondern anschauliche
Schilderungen, z. B Was die heilige Messe und die übrigen Sakramente,
die Heiligenverehrung, dıe Wallfahrten, die Fronleichnamsprozession, der
a der Rosenkranz, das apsttum USW. 1 en des Katholiken be-
deuten. Es ist nıcht leicht, soliche en ZUr allgemeinen Zufriedenhei

vertassen, weil der Angehörige eines Bekenntnisses oft das iıhm (nicht
ber dem andern) Selbstverständliche wegläßt un nıcht genügen! be-
achtet, tür den Außenstehenden die Steine des Anstoßes liegen. Diese
Schriften müssen VOF em dem Zwecke der Einführung dienen und den
ebenswert der jeweiligen Glaubenslehre oder Religionsübung heraus-
stellen; S1e dürfen nıcht 1e1 voraussetzen un sich nıcht 1n abstrakte theo-
ogische Konstruktionen verlieren. 1le rel1ig1ös Interessierten werden mit
lebhaftem ank Darstellungen annehmen, die ohne polemische oder apOo-
logetische Spitze in ansprechender Form verlässıge Kenntnis vermıiıtteln.
Es mMas angemerkt werden, daß auftf protestantischer Seite in dieser Hin-
sicht eın reichhaltiges Schrifttum vorliegt. Ausdrücklich erwähnt se1 das

Um die Wiedervereinigung Glauben reiburg 192'
immen der Zeit. 130
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große, auf Einzelhefte berechnete Sammelwerk 395  es1a das VO  e
Friedrich Siegmund chultze be1i Leopold otz,; Gotha 1934 ff heraus-
gegeben wird. Diese ‚„Kirchenkunde der Gegenwart‘‘ 1St R 8l: „Sammlung
VOo  3 Selbstdarstellungen der christlichen irchen‘‘ un gewährt uten
Einblick den eutigen an des außerkatholischen Christentums, WIeEC
VO  n den nhängern der einzelnen Kirchen selbst gesehen wird?

Zu der Erkenntnis un!: Selbstdarsteilung des EISCHNEN Bekenntnisses mMu.
für die Führerschicht der ernste hinzukommen, uch das
fremde Bekenntnis richtig zZUuUu verstehen und ohne Verschiebungen wıeder-
zugeben Dem, was ich darüber 1 ‚ Zeitschri unı 19035, 164—168)
geschrieben habe, iSt 1Ur och WEN1SES beizuifügen.

In der Theorie SsSind WIrTr für die psychologischen Vorbedingungen jeder
Erkenntnis und Verständigung hellsiıchtiger geworden der Praxis las-
sen WITr S16 11U7r allzuo ußer acht Eın ungeheurer Aufwand VO chartf-

und Entrüstung wırd en un Schrifttum uUunnutz vertan, weil
man sıch nıiıcht die Mühe vorher er Sachlichkeit auft Grund
einwandtireijer Quellen die eigentliche Ansicht der andern prüfien.
Seitenlang werden mM1t großem Nachdruck inge ausgeführt die niemand
bDestreitet un!: tausendmal berichtigte Behauptungen un Fabeln 1i vo  j
iger Ahnungslosigkeit wiederholt ber die entscheidenden Punkte WEeOeI-
den nıcht gesehen oder scheu Es WwIird e1in Gegner ekämpit der

Wirklichkeit nirgends vorhanden 1St Das 15t was die Lesung der
Kontroversliteratur SO unerquicklich macht un daher die unauf-
hörlıchen, wechselseitigen Klagen ber Mißverständnisse, alsche oder
chıefe Darstellungen Un Verzerrungen

Sollen WIr aus diesem Kreis des Unheils ndlıch herauskommen, SC  Ü be-
dürfen WI1r der Geduld des ruhigen Sehens und Hörens Wir InNuSsen alle
Hast ablegen un das stüuürmische erlangen, gleich widerlegen und Zu
belehren Erst muß Geist photographischen Platte gleichen,
die ganz schart un! getreu das ild des andern Bekenntnisses wıiederg1bt,
un!: eine soliche Wiedergabe erreichen, muß uLSer Geist ange eıit
für die Belichtung bereit SC1in. Man mu sechr viel, sehr autmerksam hören
nd ıiImmer wiıieder hören, das Gehörte reiflich überdenken Uun!| uUrc uüuck-
iragen Mißverständnisse siıchern.

Auch i den Beziehungen zwıischken den Konfessionen hat sıch das Ver-
halten des modernen Menschen gerächt der die Kunst des Hörens verlernt
hat Schon 1886 hat C  S (Menschliches Allzumenschliches 282)
geschrieben „Weıl eit Zu Denken un uhe 11 Denken fehlt erwagt
Inan abweichende Ansichten nıcht mehr ma  $ begnügt sıch S16 hassen.
Bei der ungeheuren Beschleunigung des Lebens wiıird Geist un!: Auge
e1in halbes oder alsches en und Urteilen gewÖOÖhnt un jedermann gleicht
den Reisenden welche and un olk VO  } der Eisenbahn aus kennen-
lernen Selbständige un vorsichtige Haltung der Erkenntnis schätzt S  E
beinahe als C1inNne Verrücktheit ah C6 Diese Sätze en aus

Die Darstellungen über die anglikanische Kirche Unı dıe evangelıschen Kirchen
Schweden, Norwegen, Österreich, den Niederlanden un der Schweiz sind be-

reits erschienen.
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Zeit, der die Menschheit och rficht mit den Segnungen des Teiefohs‚
des Radios, des ilms, der Autos, der Flugzeuge, des FED UuUSW. beschenkt
WAar. Das Tempo des Lebens hat sich seitdem gewl nıcht verringert un
ebensowenig die Getfahr des oberflächlichen Sehens un Urteilens. Die
Menschen, die alle der geschwungenen Geißel der Hast stehen, en
allzuviel mit ihren eigenen Plänen und Sorgen tun, als daß S1e och
eit un Muße änden, sich ın die Gedankenwelt anderer 1n uhe hinein-
zuversenken. Die Verwüstungen, die gerade 1mM geistigen Bereich die SiNnN-
lose Uun! unwürdige Hast anrichtet, können nıcht leicht überschätzt
werden.

Die Überwindung dieser Hast und iıhrer verderblichen Holgen ist die
notwendige psychologische Voraussetzung für jede konfessionelle Ver-
ständigung. Diese erfordert eine immer erneute Prüfung des „Standes der
Frage‘, eine Untersuchung nıcht 1Ur der geschichtlichen Voraussetzungen,
sondern auch der relig1ösen Bewegungen der heutigen Menschen. Es 1st
möglich, aQaus abstrakten Berichten ein wahrhaites 1ıld der Wiırklichkeit

gewinnen, un in  d mu sıch bewußt se1in, mit der enntnis der
dogmatischen Unterscheidungslehrer: ein och eın Verständnis für das
reliıg1iöse Leben der Andersgläubigen gegeben 1st. Wer die kontessionelle
Fremdheit überwinden will, darf der persönlichen Berührung mıit Anders-
gläubigen nıcht angstlich ausweichen un mu selbst für Fragen un Eın-
wände offenstehen. Er dart siıch be1 der Beurteilung des remden Bekennt-
n1SSes nıcht Außerlichkeiten und Nebenerscheinungen klämmern, S O11-
ern mMuUu. UuUrc die Schicht persönlicher oder tormeller Unzulänglich-
keıiten un zeitgeschichtlicher Bedingtheiten ZUuU Kern des eigentlichen
religiösen „Anliegens““ vorstoßen, mu bereit seın, uch 1n dem
remden Bekenntnis den Wahrheitsgehalt anzuerkennen. Zu dieser höheren
und reineren KHorm der „Polemik‘“‘ muüssen die christlichen Konfessionen
einander helfen Uun! erziıehen, amıt iıhr gegenseitiger Wettstreit WITr.  1C
ein ehrliches KRingen die Wahrheit, nıcht eın en die Wahn-
gebilde der Unwissenheit und des Hasses sel. ange en die Kon:-
fessionen gegeneinander Uun!:! aneinander vorbe1i geredet; es ist der _Zeit,

S1e ernstlich un aufrichtig mi1ıteinander reden.

In seiner Schrift „Una Sancta“‘ (Gütersloh 1936, 238) hat
eißm AanNnn, dieser die kontessionelle Verständigung hoch verdiente

ökumenische ührer, die treffenden Worte geschrieben: 995  1e€ rage der
Einigung der Christenheit isSt heute zunächst nıcht eine dogmatische
rage, sondern “ne psychologische... Es 1St UnIruc  ar, inigungSs-
verhandlungen beginnen, wenn die verhandelnden Menschen sich
vorher nıcht kennen un! wenn INnan das Kirchen- un!:! olkstum seines
Verhandlungsnachbars tendenziösen Büchern oder aus den VeOeI -
gilbten Kollegheften akademiıscher Vorlesungen kennt. Das muß
Urc die gegenseıtige Annäherung der Persönlichkeiten die Schaffung einer
Vertrauensbasis sein.‘“ Was 1er VO  m} der inigung der christlichen Kir-
chen gesagt ist, gıilt ebenso von der Überwindung der kontessionellen remd-
eit Worauf ( entscheidend ankommt, 1St heute nıcht die Änderung au  Be-

38 ®
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rer Verhältnisse, sondern die eiorm der innern Gesinnung. Wo die innere
Gesinnung siıch des Verhängnisses der kontessionellen Fremdheit bewußt
un:! auf ihre Überwindung bedacht 1St, ergeben sıch die notwendigen Fol-
SCrUNSCN Ww1e VO  - selbst die Gewissenserforschung ber das eigene
Verhalten gegenüber den Andersgläubigen und das beharrliche Bemühen,
den eigenen un! den remden Glauben richtig, 1m Lichte der Wahr-
eit sehen. Da wird uch nıe dem und tatkräitigen Willen
ehlen, die hohe Mauer der Mißverständnisse und Abneigungen zwıischen
den Konfessionen iın geduldiger Arbeit abzutragen, teın für Stein.

Frangoisl Mauriac un das relig1iöse TIEDNIS
einer Generation

Von Charlotte Demmig
Im Jahre 1890 hatte in Frankreich der Gedanke einer kathälischen
Wiedergeburt ZUM ersten Mal USdruc gefunden 1n dem Wort des

Philosophen Olle-Laprune: ‚„Die Junge Generation Christus
zurück.‘‘ Seitdem verschwand die Hofinung auft eine rel1ıgz1öse Erneuerung
nıcht mehr. Sie erwies siıch Z W: immer wieder als Illusion Die allgemeine
Entchristlichung schritt konsequent un!: unauihaltsam weiıiter. Trotz de1
großen Konversionsbewegung, die be1 USDruCcC des Krieges einsetzte un!:
nach seiner Beendigung einen Auischwung erlebte, gab die Ver-
schiedenartigkeit ihrer Motive ästhetisch, lıterarisch, sentimental, poli-
tisch immer wieder run och bis Mitte der zweıten Dekade unseres
Jahrhunderts der Realıtät einer katholischen Wiedergeburt ZL zweiıfeln.
ber neben den Vielen, die 1m Laufe dieser, ber ein halbes Jahrhundert
sıch hinstreckenden Bewegung usgangspunkt oder auf halbem Wege
stehen blieben, wuchs ständig uch die derer gerade 1n den
Führerschichten die den Weg bis nde gingen, bis ZUr geoffen-
barten Wahrheit, ZUTrC dogmatischen Lehre, ZUr autoritären Kirche Heute
1aßt sıch dıie Tatsache nıcht mehr bestreiten, der Katholizismus wieder
eine der maßgebenden und entscheidenden Kräfte 1m zeitgenössischen
Frankreich ist. Wenn 6S kaum eın Gebiet g1ibt, das der UIDruCcC nıiıcht
er‘ hätte Politik, Philosophie, Wiıssenschaft, Sozialwesen SÖ wirkte

sich zunächst un VOrTr em 1n der Literatur aus, 1n der Ja alles,
was 1m Innern einer olksseele gärt, allererst einen Niederschlag

Um hier den Werdegang der relig1ösen Erneuerung 1ın en seinen
verschiedenen Etappen verfolgen können, bietet sıch ein lebendiger un!
sicherer Wegweiser 1m er. Jenes Dichters, der heute auf der SanzenWelt bekannt 1st als der größte Romancier des zeiıtgenössischen rank-
reichs: Francois auriac. Glaube, Mythos, Wesen, lan einer
Generation spiegelt sıch 1in diesem Werk: Urc die ange el
seiner Romane zıeht sıch ıhr relig1öses Erlebnis 1INdUrC. VO ihm selbst
erlebt, durchkämpft, erlıtten. der Spitze dieser irrenden, unruhvollen
Jugend hat lange Jahre den Weg ZUr Lösung er der seelıischen un:!
geistigen Probleme gesucht, die auch ıhn quälten, den Weg, der gleich-


